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für Anhalt und Thüringen

Zeilung

Jahrgang 207.
Vezugsp reis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisB eilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen Sweite Ausgabe
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62.
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt,

Erfreuliche Teilerfolge im Weſten.
Zum Angriff auf die engliſche Küſte.

Die „Daily Mail“ ſtellt die bisher bekannte Anzahl der
Toten und Verwundeten in den beſchoſſenen
Städten auf 671 feſt. Bei der Leichenſchau der bei dem
Bombardement in Scarborough Getöteten wollten die
Geſchwornenen auf Tod durch Mord (h) erkennen. Der
Coroner bat aber, davon Abſtand zu nehmen, da ſonſt der
Polizei die Aufgabe zufiele, die Miſſetäter zu verhaften.
Er fürchte aber, daß die Kommandanten der feindlichen
Schiffe ſich nicht würden verhaften laſſen. Nach dieſer Be
lehrung wurde von dem beabſichtigten Urteil abgeſehen.

„Times“ berichtet von einer neuen Panik in
Hartlepool. Die Behörden hatten den Bewohnern der
Stadt durch Schutzleute mitteilen laſſen, daß vorläufig nie
mand ſein Haus verlaſſen dürfe. Einige der Schutzleute
gaben ſogar den Rat, ſich nach den Abhängen zu flüchten,
da eine neue Beſchießung zu erwarten wäre.
Die Arbeiter wurden aus den Schiffswerften nach Hauſe ge
ſchickt, und die Folge war eine große Panik. Kinder
und Frauen wurden eiligſt aus der Stadt geſchafft, Arbeit,
Geſchäft und Verkehr ſtockten den ganzen Tag. Die Eiſen
bahndirektion mußte Extrawagen und ganze Eiſenbahnzüge
einſtellen, um die Flüchtenden fortzuſchaffen. Der Bürger-
meiſter von Hartlepool hat jetzt eine Bekanntmachung er
laſſen, in der von einem Mißverſtändnis die Rede iſt.
Einige Todesfälle im Hoſpital haben die Zahl der
Toten für Weſthartlepool allein auf 93 gebracht.

Ein engliſcher Dampfer an der Küſte von Irland
auf eine Mine geraten.

London, 21. Dez. Die Admiralität teilt mit, daß der
engliſche Dampfer „Tritonia“ an der Nordküſte von Jr-
land auf eine Mine gelaufen iſt. Man glaubt, daß der Dampfer
verloren iſt. Die Mannſchaft wurde gerettet. (W. T. B.)
Eine große Anzahl Offiziere und Mannſchaften

der „Gneiſenau“ gerettet.
Berlin, 21. Dez. Aus Buenos Aires eingetroffenen

Meldungen zufolge ſollen nach zuverläſſig erſcheinenden Be
richten der „Prenſa“ folgende engliſche Schiffe an der
Schlacht teilgenommen haben: „Jnvincible“, „Jnflexible“,
„Canopus“, „Canarvon“, „Cornwall“, „Kent“, „Glasgow“
und „Briſtol“. Nach weiteren Berichten aus derſelben Quelle
ſoll eine große Anzahl Offiziere und Mann
ſchaften der Beſatzung der „Gneiſenau“ ge
rettet worden ſein. (W. T. B.)Da dieſe Mitteilung nur aus engliſchen Quellen ſtam
men kann, ſo iſt zum mindeſten zweifelhaft, ob hier alle
Schiffe aufgeführt ſind, die an jenem Seekampf der Ueber
macht beteiligt waren.

Der engliſche Votſchafter Bertie bleibt in Paris.
London, 21. Dez. Auf Erſuchen der britiſchen Regierung

behält Sir Francis Bertie den Botſchafterpoſten in Paris, den
er Ende des Jahres aufgeben wollte. (W. T. B.)

Deutſche Flieger über Calais.
Amſterdam, 21. Dez. Die „Times“ melden, der „Frft.

Ztg.“ zufolge, aus Calais, am Sonntag warf ein deutſcher Waſſer-
flieger zwei Bomben auf Calais, die jedoch keinen
Schaden anrichteten.

Lächerlich.
Baſel, 21. Dez. Wie die „Baſeler Nachrichten“ gus Mailand

melden, bezeichnet der Grand Orient der franzöſiſchen Frei-
maurer in ſeiner Baloſtria die deutſche Freimaurerloge als eine
der militäriſchen Kaſte ergebene Sekte, welche den Logen der
ganzen Welt zum Geſpött und zur Verachtung gereicht.

(W. T. B.)
Wie deutſche Kriegsgefangene behandelt werden.

Paris, 21. Dez. Der „Matin“ erzählt mit der an ihm ge
wohnten Gemütsrohheit, daß 125 kriegsgefangene Deutſche,
die im ehemaligen Carmeliterkloſter in Briom in der Auvergne
eingeſperrt ſind, zu Erdarbeiten in den Sümpfen
von Ennezat und Lalluagat abkommandiert ſind. Der
Boden, ſo meint das Blatt, ſei zwar feucht, aber die Deutſchen
ſeien reichlich genährt, was man den franzöſiſchen Gefangenen in
Deutſchland ebenfalls wünſchen möchte. Der „Matin“ iſt alſo
trotz ſeines Zynismus offenbar davon überzeugt, daß ſeine Denun
ziation die Deutſchen nicht veranlaſſen wird, nun die franzöſiſchen
Kriegsgefangenen zu Sklavenarbeiten in geſundheitsgefährlichen

Sümpfen zu verwenden. (T. U.)
Der Kaiſer über den Kriegsring 1914.

Berlin, 21. Dez. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Der
Kaiſer empfing vor ſeiner Abreiſe zur Front Profeſſor
Lukas von Cranach, unſeren bekannten Schmuck
künſtler, zur Ueberreichung eines Kriegsringes. Der
Kaiſer ſprach dem Künſtler wie dem W. T.-B. mitgeteilt
wird, ſeine Befriedigung über die künſtleriſche Arbeit
aus.

Dienstag, 22. Dezember 1914.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Große Regſumkeit der Franzoſen. Die
Deutſchen guf der ganzen Linie erfolgreich.

270 Engläuder, 600 Franzoſen gefangen,
viele Tote; acht Maſchinengewehre und einige

Geſchütze erbeutet.
Großes Hauptquartier, 21, Dezember.

Franzöſiſche Angriffe bei Nieuport wurden auch
geſtern abgewieſen.

Zwiſchen Richebourg l'Avous und dem Kanal d'Aire
à La Baſſée griffen unſere Truppen die Stellungen
der Engländer und Jnder an. Die feindlichen Schützen
gräben wurden geſtürmt, der Feind aus ſeinen Stel
lungen unter ſchweren Verluſten geworfen.,
Wir erbeuteten ein Geſchütz, fünf Maſchinengewehre, zwei
Minenwerfer und nahmen 270 Engländer und Jnder,
darunter 10 Offiziere, gefangen.

Der bei Notre Dame de Lorette am 18. d. Mts. an den
Gegner verlorene Schützengraben iſt zurück
erobert.

Jn der Gegend Souain-Maſſiges nordöſtlich Chalons)
griffen die Franzoſen geſtern heftig an und drangen an einer

Stelle bis in unſeren Vorgraben vor. Jhre Angriffe
brachen jedoch ſämtlich in unſerem Feuer zuſammen.
Vier Offizie'r'e und 310 Mann ließen die Franzoſen
in unſerer Hand. Eine große Zahl gefallener Franzoſen
liegt vor unſeren Stellungen.

Jn den Argonnen nahmen wir eine wichtige Wald-
höhe bei Le Four de Paris, eroberten drei Maſchinen
gewehre, eine Revolverkanone und machten 275 Fran-
zoſen zu Gefangenen.

Die mit großer Heftigkeit geführten Angriffe der
Franzoſen nordweſtlich Verdun ſcheiterten
gänzlich.

Die große Regſamkeit der Franzoſen vor unſerer ganzen
Front iſt erklärlich durch folgenden bei einem gefallenen
franzöſiſchen Offizier gefundenen Heeresbefehl des
Generals Joffre vom 17. Dezember:

„Armeebefehl vom 17. Dezember 1914. Seit drei Mo
naten ſind die heftigen und ungezählten Angriffe nicht im-
ſtande geweſen, uns zu durchbrechen. Ueberall haben wir
ihnen ſiegreich widerſtanden. Der Augenblick iſt gekommen,
um die Schwäche auszunützen, die ſie uns bieten, nachdem
wir uns geſtärkt haben an Menſchen und Material. Die
Stunde des Angriffs hat geſchlagen. Nachdem wir die deut
ſchen Kräfte in Schach gehalten haben, handelt es ſich darum,
ſie zu brechen und unſer Land endgiltig von den Eindring-
lingen zu befreien. Soldaten! Mehr als jemals rechnet
Frankreich auf Euren Mut, Eure Eenergie und Euren
Willen, um jeden Preis zu ſiegen. Jhr habt ſchon geſiegt an
der Marne, an der Yſer, in Lothringen und in den Vogeſen.
Jhr werdet zu ſiegen verſtehen bis zum ſchließlichen Triumph.
Joffre.“

Jn Oſt- und Weſtpreußen iſt die Lage unverändert.
Jn Polen fortſchreitende Angriffe gegen die Stellungen,

in denen der Feind Front gemacht hat.
Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Dez. Amtlich wird verlautbart 21. Dez.,
mittags: Jn den Kämpfen macht unſere Jnfan-
terie im oberen Flußgebiet der Laſocza gute Fort
ſchritte. Nordweſtlich des Lupkower Paſſes an der Front
nördlich Krosnon-Tuchow und am unteren
Dunagjee wird heftig weiter gekämpft. Die Lage
in Südpolen hat ſich nicht geändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant. (W. T. B.)
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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Itto Chiele, Halle (Saale,.

Die Tätigkeit unſerer Zeppeline bei Warſchau.
.Berlin, 22. Dez. Wie aus Warſchau über

Chriſtiania berichtet wird, hat am 9. Dezember ein
„Zeppelin“ auf Warſchau 19 Bomben abgeworfen, wodurch
zwei Gebäude zerſtört wurden. 50 Zivil-
perſonen ſeien getötet und 50 vverletzt
worden. Am folgenden Tage hätten deutſche Tauben ſechs
Bomben auf Warſchau niedergeworfen. (W. T. B.)
Der ruſſiſche Geueralfſtab gibt den Rückzug zu.

Bern, 21. Dez. Zur Meldung der Petersburger Tele
graphenagentur, welche die deutſchen Erfolge im Oſten leugnet
und von einem theoretiſchen Communiqué ſpricht, bemerkt der
Berner Bund, daß der ruſſiſche Generalſtab in ſeiner
Mitteilung vom 18. Dezember abends den Rückzug zuge-
geben hat. Die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen amt-
lichen Meldungen würden ſo durch die Mitteilungen der Peters-
burger Telegraphenagentur in keiner Weiſe entrrä et z

(W. T. B.)
Ruſſiſche Einkäufe von amerikaniſcher und egyptiſcher

Baumwolle.
Petersburg, 21. Dez. Die ruſſiſchen Baumwollinduſtriellen

erhalten von der Reichsbank 524 Millillonen Rubel in Gold zum
Einkauf amerikaniſcher und eghyptiſcher Baumwolle, welche über
Wladiwoſtok transportiert wird. (W. T. B.)

Treue um Treue.
Ofenpeſt, 21. Dez. Der „Peſti Hirlap“ ſchreibt unter

der Ueberſchrift: Treue um Treue:
Bei uns iſt man ebenſo wie in Deutſchland darüber einig,

daß, wenn bald einem angeblichen Angehörigen der öſterreichiſch
ungariſchen Diplomatie, bald einem nichtexiſtierenden ungariſchen
Politiker der Wunſch nach einem Separatfrieden in den Mund
gelegt wird, dies lediglich als ein plumpes und durch
ſichtiges Manöver der Tripeéelentente anzuſehen iſt.
Wir haben keinen ſolchen Diplomaten oder Politiker in Penſion,
nicht einmal im Jrrenhaus. Was ſeit dem Kriegs-
ausbruch geſchehen iſt, ſteigerte die Begeiſterung der Herzen.
Kaiſer Wilhelm und Hindenburg wurden in der Phantaſie der
Völker unſerer Monarchie zu legendenhaften Namen. Das Er-
ſcheinen deutſcher Soldaten am Horizont erfüllt andauernd alle
Seelen mit Vertrauen und Zuverſicht. Gegenüber den Verfuchs-
ballons nach einem Separatfrieden wiederholen wir das Wort aus
dem Amtsorgan des Reichskanzlers: Treue um Treue. Das
machtvolle Zuſammenwirken mit Deutſchland trug jetzt auf den
polniſchen Schlachtfeldern die ſchönſten Triumphe. Angeſichts
dieſer Triumphe erneuern wir unſer Gelöbnis: Dre um Treue,

(W. T. B.)

Der türkiſche Krieg.
Die Araber rühren ſich gegen England.

Konſtantinopel, 21. Dez. Wie das Blatt „Turan“ er
fäöhrt, hat der Araberhäuptling Jlu Soud eine
Streitmacht von chiva 6000 Reitern ausgerüſtet, darunter
3006 Mehariſten. Er ſandte ſie in der Richtung auf
Baſſorr aus, damit ſie zum türkiſchen Heere
ſioß en. Er ſelbſt ſoll mit der Hauptmacht ſeiner Stämme
demnöchſt nach Yemen abgehen. Ein anderer
mächtiger Häuptling, Nedſche Jbu Reſchid, hat gleich
falle eine bedeutende Streitmacht ausge-
rüſtet. Er wartet nur den Befehl der türkiſchen
Regierung ab, um ins Feld zu ziehen. (W. T. B.)

Der neue Sultan von Englands Gnaden.
Kairo, 21. Dez. (Reuter) Der neue Sultan von Egypten

hielt geſtern ſeinen feierlichen Einzug in den Abdinpalaſt. Auf
dem Wege durch die Stadt wurde er durch die Volksmenge leb
habt begrüßt. (1) Aga Khan, der Führer der indiſchen Mohamme-
daner, iſt hier eingetroffen, um an der Feierlichkeit der Thron
beſteigung des Sultans teilzunehmen. (W. T. B.)

Ob die Begrüßung des den Egyptern aufgezwungenen
Sultans wirklich ſo lebhaft (das ſoll doch im ReuterSinne
auch herzlich heißen) geweſen iſt?

Landungsverbot an der egyptiſchen Küſte.
Genf, 21. Dez. Der „Temps“ meldet aus Alexandrien,

daß der britiſche Oberkommandierende General Maxwell
jede Landung an den egyptiſchen Küſten mit einigen Aus
nahmen unterſagt hat. Wer jemand, der dieſes Verbot
überſchreitet, anzeigt, erhält 5 egyptiſche Pfund (92 Mk.)
Belohnung die auf 50 Pfund erhöht wird für jede den Be
hörden gemeldete, die öffentlich Sicherheit Egyptens be-
rührende Mitteilung.

Die Gärung unter den indiſchen Truppen,
Kalkutta, 21. Dez. Die Bewegung unter den indiſchen

Truppen, die ſich gegen die engliſche Herrſchaft richtet, macht
weitere Fortſchritte. Sie äußert ſich durch fortgeſetzte Attentate
auf engliſche Offiziere. Nachdem erſt vor wenigen Tagen der
Polizeimeiſter von Kalkutta erſchoſſen dvorden iſt, hat jetzt einem
eingeborenen Offizier, dem Major Mohammed Ali Mirza, der



bei den Mohammebanern bereits ſeit längerer Zeit als abtrünnig 1
galt, das gleiche Schickſal ereilt. Der Majo iſeiner Lanzenreiter vor der Front erſchoſſen wurde R

Die bevorſtehende Beſetzung von Makedonien.
Die Sofioter Zeitung „Dnewnik“ hatte eine Unter

redung mit einem bulgariſchen General, der erklärte, es kann
als beſtimmt angenommen werden, daß Bulgarien Maze-
donien in kürzeſter Zeit okkupieren wird,

Griechenland verletzt die Neutralität.
Konſtantinopel, 20. Dez. Wie TerdſchumaniHakikat er

fährt, hat Griechenland die Erlaubnis zur Er
richtung einer Station zur drahtloſen Tele-
graphie auf der kleinen Jnſel Fanar bei Mytilene und im
Hafen Udros auf der Jnſel Lemnos erteilt, woraus die Eng
länder und Franzoſen Nutzen ziehen. Die engliſchen Geſchwader
bedienen ſich des Hafens von Shgri auf Mhtilene als Lebens-
mitteldeßot. Das Blatt betont, daß dies cine Verletzung der

Neutralität iſt. (W. T. B.)
Der deutſche CapriviZipfel von den Engländern beſetzt?

London, 21. Dez. In der GeneralVerſammlung der Britiſh
South African Companh, die unter dem Vorſitz von Sir Star
Jameſon, dem Urheber des räuberiſchen Einfalls in Transvaal,
ſtattfand, gab dieſer die g ab, daß die Geſellſchaft durch
ihre Polizeitruppe den deutſchen apriviZipfel der ſüdweſtafrika
niſchen Kolonie beſetzen ließ.

Man ſieht alſo, mit welchen Zielen England in den Kampf
gegangen iſt, die alte Räuberpolitik iſt der Endzweck und
e per le e 2rhe ar kleine, aber mächtige
Bruppe, die ſtets in En rr t, will Gelegenheithaben, ihren Säckel zu füllen ba S u

Uruguahy löſt ſeine Handelsverträge mit Deutſchland,
Frankreich und England.

Berlin, 21. Dez. (Amtlich.) Der hieſige uruguayſche
Vertreter hat dem Auswärtigen Amt im Auftrage ſeiner Regie
rung eine Note überreicht, durch welche der Handels
ſchiffahrtsvertrag zwiſchen dem Deutſchen
Neiche und Urugugh vom 20. Juni 1892, ſowie die Ueber
einkunft der beiden Länder vom 5. Juni 1899 zum 18. Dezember
1915 gekündigt werden. Gleichzeitig hat die Republik
ihre Handelsverträge mit Frankreich und England gekündigt.

(W. T. B.)
Die Aenderung der Höchſtpreiſeverordnung.

Berlin, 21. Dez. Die am Sonnabend vom Bundesrat
beſchloſſene Aenderung der Höchſtpreiſeverordnung tritt am
24. d. Mts. in Kraft. Die Verordnung enthält noch folgende
Beſtimmungen: Der Höchſtpreis für die Tonne geſchrotener,
gequetſchter oder ſonſt verkleinerter inländiſcher Gerſte iſt
10 Mk. höher als der Höchſtpreis für die Tonne inländiſcher

Gerſte. (W. T. B.)
Kein Grund zur Beunruhigung.

Berlin, 21. Dez. Bekanntlich ſtehen die Geſundheitsver-
hältniſſe Rußlands weit hinter denen Deutſchlands zurück. Jns-
beſondere herrſchen in Rußland dauernd anſteckende Krankheiten,
die in Deutſchland überhaupt nicht vorkommen und höchſtens
gelegentlich vereinzelt zu uns von dort eingeſchleppt werden,
z. B. Fleckfieber. Bei der Häufung großer Scharen ruſſiſcher
Gefangener auf deutſchem Boden mußte daher von vornherein
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß unter den Ruſſen in
den Lagern dieſe Krankheit hier und da auftrat, und bei ihrer
gewöhnlich raſchen Ausbreitungsweiſe bald eine größere Anzahl
von Gefangenen ergreifen würde. Zu einem derartigen ÄAuf-
treten von Fleckfieber iſt es im Kriegsgefangenenlager bei
Kottbus gekommen, in dem nur Ruſſen untergebracht ſind. Bis
jetzt beträgt die Zahl der Erkrankungen und der Erkrankungs-
verdächtigen mehrere Hundert. Glücklicherweiſe zeigt die
Krankheit gegenüber ihrer gewöhnlichen Schwere auffallend mil-
den Verlauf. Bisher ſind nur neun Todesfälle zu ver
zeichnen, die ſämtlich Ruſſen betrafen. Von den Deutſchen ſind
bisher nur zwei Perſonen erkrankt, von denen einer der Krank-
heit erlegen iſt, und zwar ein Sanitätsſergeant, der in Er
füllung ſeiner Pflicht bei der Pflege mit den Kranken in nahe
Berührung gekommen war. Der zweite Erkrankte iſt ein junger
Arzt, der ſich ebenfalls aufopfernd bei den erkrankten Kriegs
gefangenen betätigt hatte. Jm übrigen iſt eine Uebertragung
auf Deutſche bisher nicht erfolgt und auch ſchwerlich zu er
warten, da gleich beim erſten Auftreten der Krankheit außer
ordentlich weitgehende Vorſichts:nwaßregeln ergriffen ſind. Zahl-
reiche ruſſiſche Aerzte unter einem deutſchen Chefarzt ſind bei
der Behandlung der Erkrankten und dem Herausfuchen der
Krankheitsverdächtigen tätig. Alle Erkrankten werden abge
ſondert und neue Beracken für die Geſunden errichtet, Des-
infektionsapparate und Mittel in reichlicher Menge zur Ver-
fügung geſtellt, das Lager von jeder Berührung mit der Außen-
welt abgeſchnitten uſw. Der Ausbreitung der Krankheit auf
unſere Bevölkerung iſt ſomit von vornherein ein feſter Riegel
vorgeſchoben. (W. T. B.)

x

Vom Arbeitsfeld der Leipziger Miſſion unter den Kamba
in Engliſch-Oſtafrika,

deſſen im Juni vorgeſchlagene Uebergabe an eine engliſche
Miſſion noch nicht ausgeführt werden konnte, waren ſeit dem
Kriegsausbruch keine Nachrichten mehr gekommen. Jetzt ſind
Briefe vom 31. Oktober eingetkoffen. Danach merken die
Miſſionare dort von der Unruhe des Krieges kaum etwas.
Sie konnten ihre Arbeit ungeſtört verrichten. Nach einer vor-
ühbergehenden Stockung macht die Beſchaffung von Lebens-
mitteln, deren Preiſe um 15 Prozent geſteigen waren, keine
Schwierigkeiten. Die Bank in Mombaſa wurde bei Kriegsaus-
bruch geſchloſſen, ohne daß vorher die Guthaben abgehoben
werden konnten. Die Miſſionare mußten ſich daher ſehr ein-
ſchränken, hofſen aber auch in Zukunft, ſich das nötige Geld
beſchaffen zu können. Mit dem Leipziger Miſſionshaus iſt
jede Verbindung abgebrochen. (W. T. B.)

Verwendung der Beutepferde.

Auf eine Eingabe des Deutſchen Handels
tages erteilte der preußiſche Miniſter für Handel und
Gewerbe nach Benehmen mit dem Miniſter für Landwirt
ſchaft, Domänen und Forſten folgenden Beſcheid:

„Bei der entſcheidenden Bedeutung, die die Aufrechterhaltung
der land wirtſchaftlichen Betriebe während des Krieges für die
geſamte Volksernährung hat, müſſen bei der Verteilung der
Beutepferde die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft in
erſter Linie berückſichtigt werden. Die Nachfrage nach
dienſtuntauglichen Dienſt- und Beutepferden iſt in landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen dauernd ſehr groß. Bei der bisherigen Ab-
gabe ſolcher Pferde durch die ſtellvertretenden Generalkomman-
dos an die Landwirtſchaftskammern iſt eine einigermaßen den
Bedürfniſſen entſprechende Verteilung der Tiere nicht erreicht
worden. Solenge die Nachfrage nach Pferden unter den Land
wirten ſo groß iſt wie bisher, wird an der unmittelbaren Ab-
gabe der dienſtunbrauchbaren Dienſt und ferde an die
Landwirte feſtgehalten werden müſſen. Sollte die Nachfrage
nEhlaſſen, ſo wird es angängig Jein, Pferde auch an Handel
und Gewerbetreibende abzugeben.

Der Feldpaketdienſt
Aus Berlin wird unterm 19. Dezember gemeldet:
Bei der Verſendung von Paketen an mobilke Truppen han

delt es ſich um eine militäriſche Einrichtung. Die Ver-
ſendung iſt zuläſſig entweder über die Erſatz Truppen-
te i le der im Felde ſtehenden mobilen Truppenkörper, oder über
Paketdepots. Die Beteiligung der Poſt beſchränkt ſich in
beiden Fällen darauf, die Pakete anzunehmen und den in der
Heimat befindlichen ErſatzTruppenteilen oder Paketdepots aus
zuhändigen. Pakete durch Vermittelung der ErſatzTruppenteile
ſind jederzeit zugelaſſen und nicht an eine Gewichts
grenze von 5 Kilogramm gebunden. Das Porto für ſie iſt das
ſelbe wie für Soldatenpakete im Frieden. Die Pakete müſſen an
den Erſatztruppenteil adreſſiert werden. Sie werden ohne Mit
wirkung der Poſt nach der Front als Frachtgut der Heeresverwal
tung befördert und den Empfängern im Felde durch die Heeres
verwaltung, nicht alſo durch die Feldpoſt zugeſteblt.
Sind ſolche Pakete im Felde unbeſtellbar, ſo ſollen ſie nach den
von der Heeresverwaltung erlaſſenen Beſtimmungen an den Ab
ſender zurückbefördert werden. Pakete durch Vermittlung der
Paketdepots werden nur für beſtimmte Friſten und nur bis zumGewichte von 5 Kilogramm durch die Heeresverwaltung zugelaſſen
Hierüber ergeht jedesmal eine Bekanntmachung, worin die Friſt
genau bezeichnet iſt. Wenn die Pakete bei der Poſt eingeliefert
werden, erhebt dieſe ein Porto von 25 Pfg. Auch bei dieſer Paket
beförderung hat die Poſt mit der Weiterleitung der Pakete von
den Paketdepots nach dem Felde und der Zuſtellung an die Truppen
nichts zu tun, dies liegt vielmehr ebenfalls in den Händen
der Heeresverwaltung.

Hiernach iſt es unrichtig, fur das Ausbleiben der an Heeres
angehörige im Felde abgeſandten Pakete ſtets die Poſtverwal
tung verantwortlich zu machen. Dieſe hat nur die Beförderung
von der Aufgabepoſtanſtalt in dem einen u zum Erſatz
Truppenteil, in dem anderen Falle zum Mi itärPaketdepot zu
vertreten, wobei Verluſte oder große Verzögerungen nahezu aus
geſchloſſen ſind. Die Schwierigkeit liegt in der Be
förderung der Feldpakete in Feindeskand,namentlich wenn militäriſche Operationenſtattfinden. Auch die dem Truppenteil obliegende Zu
ſtellung der Pakete an den Empfänger iſt keineswegs ſo leicht aus
führbar, wie das Publikum vielfach annimmt. Viele Beſchwerden
der Abſender von Feldpaketen darüber, daß dieſe nicht ange
kommen ſeien, erweiſen ſich als nicht zutreffend, weil ſie zu früh
erhoben waren. Jn anderen Fällen läßt das Publikum unberück-
ſichtigt, daß die über die Militär-Paketdepots gegangenen Pakete
beſtimmungsgemäß nicht an den Abſender zurückgeſandt, ſondern
zum Beſten des Truppenteils verwandt werden, wenn ſich der
Empfänger nicht mehr bei dieſem befindet. Ebenſo wird im Felde
mit Paketen dieſer Art verfahren, die wegen falſcher oder unge
nügender Aufſchrift nicht beſtellt werden können.

Außer den vorſtehend erwähnten Feldpaketen an mobile
Truppen kommen noch Pakete an Heeresangehörige in Garniſonen
des Deutſchen Reiches in Betracht, die mit Ausnahme der

Standorte in den elſäſſiſchen Kreiſen Altkirch, Mülhauſen, Geb-
weiler, Thann und Colmar jederzeit zugelaſſen ſind und den

Vorſchriften und Taxen des Friedensdienſtes unterliegen.
(W. T. B.)

vZu dem franzöſiſchen Gelbbuch.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Durch das franzöſiſche Gelbbuch, wie durch alle amtlichen

Veröffentlichungen des Dreiverbandes geht als roter Faden der
Gedanke, daß Deutſchland den Krieg hätte verhindern können,
wenn es ſeinen Einfluß auf Oeſterreich- Ungarn geltend gemacht
hätte, damit dieſes ſeine Forderungen gegen Serbien ermäßzge.
Die Mächte des Dreiverbandes gehen dabei von dem einſeitigen
Standpunkt aus, daß Rußland ein Recht hatte, ſich als Protektor
Serbiens zu gerieren, und von Deutſchland eine Anerkennung
und Berückſichtigung dieſes Anſpruchs verlangen konnte. Anderer-
ſeits ſprechen die Mitglieder des Dreiverbandes OeſterreichUngarn
das Rech ab, den jahrelangen Herausforderungen eines kleinen
Nachbarn gegenüber die Schritte zu tun, die es zur Wahrung
ſeiner Sicherheit und ſeiner Stellung als Großmacht für nötig
fand. Deutſchland ſollte nach Anſicht Rußlands und ſeiner
Freunde OeſterreichUngarn in den Arm fallen und ſich dem von
Rußland vertretenen Standpunkt fügen, daß den Mächten die
Entſcheidung darüber zuſtand, wie weit es OeſterreichUngarn er
laubt ſein ſolle, ſich den ſerbiſchen Provokationen gegenüber Ge-
nugtuung zu verſchaffen.

Deutſchland hat alle mit der Würde ſeines Bundesgenoſſen
vereinbaren Schritte in Wien getan. Es Zat ſich nur geweigert,
die von Rußland und ſeinen Freunden verlangte Preſſion auf
Oeſterreich- Ungarn auszuüben. Den Ratſchlägen Deutſchlands
folgend, hat ſich die öſterreichiſchungariſche Regierung ſofort be
reit erklärt, die territoriale Jntegrität Serbiens nicht antaſten zu
wollen. Deutſchland iſt es auch zu verdanken, daß der während
einiger Tage unterbrochene direkte Gedankenaustauſch zwiſchen
Wien und Petersburg wieder aufgenommen wurde, eine Tatſache,
welche ſämtliche Veröffentlichungen des Dreiverbandkabineits
allerdings wohlweislich verſchweigen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ verweiſt ſodann darauf, daß das
Gelbbuch in der Anregung des Botſchafters Freiherrn von Schoen,
die franzöſiſche Regierung möge in Petersburg zur Mäßigung
raten, nichts anderes, als einen plumpen Verſuch Deutſchlands
erblicken, zwiſchen Rußland und Frankreich Mißtrauen zu ſäen,
von Deutſchland aber verlangt, daß es ſeinem Verbündeten nicht
nur gute Ratſchläge gibt, ſondern einen Druck auf ihn ausübt.

Gegenüber dem Hinweis des Gelbbuchs auf den angeblichen
verſöhnlichen und friedfertigen Geiſt, den die ruſſiſche Regierung
von Beginn der Kriſis an gezeigt haben ſoll, erinnert die „Nordd.
Allg. Ztg.“ daran, daß Saſonoff ſchon bei der erſten Unterredung
mit dem franzöſiſchen und engliſchen Botſchafter bemerkte, Ruß-
land werde genötigt ſein, mobil zu machen (vgl. engliſches
Blaubuch ſechs) und daß auch die ruſſiſche Mobilmachung bereits
am 25. Juli beſchloſſen und ſeit jenem Tage im ganzen ruſſiſchen
Reiche im Gange war. Das Blatt bemerkt, daß die Berichte des
engliſchen Botſchafters in Petersburg beweiſen, daß dieſer mit
wachſender Beſorgnis die in Rußland beginnende militäriſche
Tätigkeit beobachtet hat und fährt etwa fort: Wie ſich die amt-
lichen Veröffentlichungen des Gelbbuches um dieſen wichtigen
Punkt herumzuwinden ſuchen, iſt äußerſt bemerkenswert. Es
ſoll um jeden Preis ein Beweis erbracht werden,
daß es Deutſchland geweſen iſt, welches mit militäriſchen
Vorbereitungen den Anfang gemacht hat. Als ſolche „Beweiſe“
vermag aber das Gelbbuch nur ein dürftiges Beweismaterial
beizubringen.

Der franzöſiſche Botſchafter in Petersburg ſieht ſich
denn auch genötigt, als er die Mobilmachung Rußlands gegen
Deutſchland meldet, in Ermangelung anderer Beweismomente zu
ſeiner Phantaſie Zuflucht zu nehmen und zu behaupten, daß
die ruſſiſche allgemeine Mobiliſation nur eine Folge der öſter
reichiſch- ungariſchen allgemeinen Mobiliſation und der militäri-
ſchen Maßnahmen Deutſchlands geweſen ſei. Nicht einmal die
ruſſiſche Regierung hat es gewagt, ihre Mobilmachung in dieſer
Weiſe zu rechtfertigen. Es iſt allbekannt, daß Deutſchland bis
zum 31. Juli ſich darauf beſchränkt hat, die im Hinblick auf die
umfangreichen militäriſchen Maßnahmen ſeiner Nachbarn un-
bedingt erforderlichen Vorſichtsmaßregeln zu treffen. Erſt am
Abend des 1. Auguſt iſt in Deutſchland die Mobilmachung be-
fohlen worden.

Gegenüber der Behauptung, daß OeſterreichUngarn und
Rußland im Begriff waren, ſich über die Note an Serbien zu
verſtändigen, als Deutſchland mit ſeiner Kriegserklärung alle
Hoffnungen auf Erhaltung des Friedens plötzlich zerſtörte, weiſt
die Norddeutſche Allg. Ztg.“ darauf hin, daß Rußland in dem

Augenblick, als es Deutſchland war, die öſterreichiſch
ungariſchruſſtſchen direkten Beſpr wieder in Fluß zu
bringen, in der Nacht vom 30. zum 31. Juli unbekümmert um

die von dem ruſſiſchen Kriegsminiſter und Generalſtabschef dem

e

deutſchen Militärattachée feierlich gegebenen Verſicherungen, daß
die Truppen an der deutſchen Grenze nicht mobil gemacht werden
ſollten, die allgemeine Mobilmachung alſo auch
gegen Deutſchland befahl und dadurch das ganze
Vermittelungswerk Deutſchland zu nichtemachte. Es geht daraus hervor, ſo folgert ſie, daß es allen
Taſchenſpielerkunſtſtücken des Dreiverbandes nicht gelingen wird,
die Tatſache aus der Welt zu ſchaffen, daß Rußland die Schuld
trifft, den europäiſchen Krieg entfeſſelt zu haben.

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ führt ſodann acht Punkte im
franzöſiſchen Gelbbuch an, die zeigen, welcher Wert den darin
veröffentlichten Aktenſtücken beizumeſſen iſt. Die wichtigſten ſind:
In dem Berichte des Botſchafters Jule s Cambon vom 6. Ma,
1913 iſt eine Aeußerung des Generaloberſten von Molkte
wiedergegeben, man ſolle alle Gewiſſensbedenken beiſeite laſſen
und angreifen, wenn der Krieg vorausſichtlich notwendig er
ſcheine; Generaloberſt von Moltke hat niemals derartige Aeuße-
rungen getan.

Nach dem Cambonſchen Bericht vom 22. November 1913 ſoll
in einer Unterhaltung des Kaiſers mit dem König
von Belgien und dem Generaloberſten von Moltke letzterer
die Notwendigkeit und Unvermeidlichkeit eines Krieges mit Frank
reich betont haben, und aus den Aeußerungen des Kaiſers ſoll
ſich ergeben, daß dieſer ſeinen früheren Friedensſtandpunkt ſchon
1913 aufgegeben hätte. Nach unſeren Ermittelungen hat keine
Unterredung zu dreien, ſondern nur eine ſolche unter vier Augen
zwiſchen dem König von Belgien und dem Generaloberſten von
Moltke ſtattgefunden. Dabei hat Herr von Moltke die ihm von
Herrn Cambon in den Mund gelegten Worte nie gebraucht.

Ebenſowenig hat Herr von Jagow, als er Herrn Cambon
in ſeiner Unterredung vom 30. Juli (Gelbbuch Nummer 109) auf
die Gefahren der ruſſiſchen Mobiliſation hinwies, geſagt, daß
die Führer der Armeen in Deutſchland auf eine Mobiliſation
drängten.

Der dem deutſchen Botſchafter von Tſchirſchky in Wien
gemachte Vorwurf, daß er „eine gewaltſame Löſung“ wünſche,
„obwohl er gern hören laſſe, daß das Auswärtige Amt mit ihm
nicht der gleichen Anſicht ſei“, ſei durchaus nicht gerechtfertigt.

Jn dem franzöſiſchen Gelbbuch wird an zwei Stellen be-
hauptet, daß Herr von Schoen die deutſche Note vom 23. Juli
(vergl. Weißbuch Anlage 1b) in Paris am 24. Juli überreicht
habe, während die Ueberreichung der Note in London erſt am
folgenden Tage erfolgt ſei. Damit ſoll bewieſen werden, daß
Deutſchland von Anfang an Frankreich gegenüber habe drohen
wollen. Das engliſche Blaubuch enthält jedoch zu der deut
ſchen Note unter Nummer 9 die Angabe: Note communicadet by
German Ambaſſador July 24, 1914.

Die Angabe Vivianis in ſeinem Erlaß an Paul Cambon
vom 1. Auguſt Nummer 127), Oeſtrreich- Ungarn ſei als erſter
Staat zur allgemeinen Mobiliſation geſchritten, widerlegt die
„Norddeutſche Allg. Ztg.“ durch die Tatſache, daß Oeſterreich-
Ungarn erſt am 31. Juli die allgemeine Mobilmachung verfügt
hat (Gelbbuch Nummer 115), Rußland dagegen ſchon in der Nacht
vom 30. zum 31. Juli die allgemeine Mobilmachung, die gegen
e r d Angarn gerichtete aber ſchon am 29. Juli angeordnet

at.
Die Täuſchung wird dadurch vollendet, daß der die

öſterreichiſchungariſche Mobiliſation meldende Bericht Nummer
115 abſichtlich vor den die ruſſiſche Mobiliſation meldenden Be
richt Nummer 18 in das Gelbbuch eingereiht worden iſt.

Der franzöſiſche Botſchafter Paléologue be-
hauptet in ſeinem Bericht vom 30. Juli, Nummer 103, Saſonoff
habe dem deutſchen Botſchafter geſagt, um die verſöhnlichen und
friedfertigen Abſichten des Zaren zu beweiſen, wolle er ihm im
Namen Seiner Majeſtät einen neuen Vorſchlag machen. Jn
Wirklichkeit war der Hergang folgender: Als Saſonoff
OeſterreichUngarns Erklärung, daß es die ſerbiſche territoriale
Integrität nicht antaſten werde, als nicht genügend bezeichnet
hatte, bat ihn Graf Pourtales, nun den Faden der Verhand
lungen nicht abreiſen zu laſſen, um eine genaue Formulierung
des Mindeſtmaßes der ruſſiſchen Forderungen an Oeſterreich-
Ungarn feſtzuſetzen. Graf Pourtales riet dabei, durch einige
Konzeſſionen ein Kompromiß zu ermöglichen. Herr Saſonoff
ſchrieb darauf eine Formel auf, die im weſentlichen die alten
ruſſiſchen Forderungen aufrecht erhielt. Nachdem Graf Pour-
tales ausdrücklich betont hatte, daß er die Annahme dieſer For-
derungen durch Oeſterreich- Ungarn für ausſichtslos halte, er
klärte er ſich bereit, die Formel ſeiner Regierung zu über-
mitteln. Die Behauptung des franzöſiſchen Gelbbuches, er
hätte die Befürwortung der Formel bei ſeiner Regierung ver
ſprochen, iſt nicht richtig.

Jntereſſant iſt dabei die aus. dem Gelbbuche zu ent
nehmende Tatſache (vgl. Nummer 118), daß die engliſche Re
gierung durch ihren Batſchafter darauf hinwirkte, daß Herr
Saſonoff ſeine Formel nachträglich änderte und ſie für Oeſter
reich Ungarn noch unannehmbarer machte. Die Tatſache zeigt
daß es der britiſchen Regierung darauf ankam, ein Kompromiß
unter allen Umſtänden unmöglich zu machen.

Zur Rechtfertigung der franzöſiſchen Mobiliſa-
t i on behauptet Viviani (Gelbbuch 127), daß ſchon lange vor der
ruſſiſchen Mobiliſakion „am vorigen Mittwoch“, Herr v. Schoen
die bevorſtehende Verkündung des „Kriegsgefahrzuſtandes“ an
gekündigt habe. Dieſe Maßregel ſei von Deutſchland getroffen
worden, und unter dieſem Deckmantel habe Deutſchland ſofort
mit der eigentlichen Mobiliſation begonnen.

Auch hier hat ſich das Gelbbuch nicht ſtreng an die Tat-
ſachen gehalten. Nachdem Deutſchland durch ſeinen Geſandten
in Bern am 29. Juli Nachricht erhalten hatte, daß achtzig
tauſend Mann des franzöſiſchen Friedensſtandes an die fran
zöſiſche Oſtgrenze vorgeſchoben waren, bekam Herr v. Schoen
Auftrag, der franzöſiſchen Regierung zu ſagen, daß Deutſch
land zu Schutzmaßregeln gezwungen ſein würde und „Kriegs
gefahr“ werde proklamieren müſſen, wenn Frankreich in ſeinen
Kriegsvorbereitungen fortfahre. Dies bedeute zwar keine
Mobiliſierung und keine Einberufung, erhöhe aber immerhin
die Spannung, was uns unerwünſcht ſei, da wir fortgeſetzt auf
Erhaltung des Friedens hofften.

Die „Nordd Allg. Ztg.“ ſchließt: Dieſe wenigen Zitate
mögen genügen, um den Geiſt zu kennzeichnen, von dem das
franzöſiſche Gelbbuch getragen iſt. Aus dem Material, das es
beibringt, ergibt ſich, auf wie ſch wachen Füßen der von
der franzöſiſchen Regierung unternommene Be
we i s ruht, daß Deutſchland den Weltkrieg ent-
facht habe.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 106.
gefallen bm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
1. Garde-Regt. F. Rogge, Alvensleben vm. E. Schaffer-

nicht, Hohenmölſen vm. K. Vinz, Giſpersleben-Kiliani vm.
O. Jordan, Niederdodeleben vm. R. Meher, Sagendorf
O. Körber, Giersleben vm. W. Krüger II, Staßfurt vm.

H. Wirth, Calbe a. S. vm. W. Zſchiegner, Mücheln vm.
K. Lehngut, Halle vm. H. Konninger, Merſeburg c W.
Hollbach, GiſperslebenViti vm. R. Oelze, Hettſtedt vm.
O. Kläber, Nägelſtedt vm. P. Möbes, Eisleben.

Kaifer Frang GardeGrenadier Regt. Nr. 2. Off. Stellv.
H. A. Bauerſchmidt, Erfurt vm. A. Rümmler, Oberneſſa vm.

P. Hallensleben, Katharinenrieth vm. F. Schöpfer, Hain-
rode H. Heiſel, Heudeber H. Proſchwitz, Paußnitz vm.

F. Wöhlbier, Beendorf vm. e P. Nehring, Ottleben vm.
Ltn. d. R. F. Baehrecke, Krottorf i. Gef. c E. Heikmann, Klein



Pörthen M. Sterz, Stecklenburg F. Fricke, Othfreſen
vm. O. Fraß, Hohengöhren vm. A. Fiſcher I, Samswegen
vm. R. Kattengell, Mahlphul vm. K. Schildberg, Oſchers
leben vm. R. lze, Teuchern vm. W. Deubler, Kloſter
mansfeld vm.

5. Garde- Regt. K. Möhring, Magdeburg f. A. Brandt,
Wegeleben B. Minſel, GroßOerner vm. K. Wilke, Kön
m t A. Schade, Rothenhagen P. Weidner, Magde
urg f.
Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 3. x E. Praſſer, Halle M. Saal-

bach, Großwölkau O. Renneberg, Löbejün vm. W. Zweig,
Gr.Roſenberg vm.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 20. E. Gieſe, Raplitz f.
Jnf. Regt. Nr. 27. H. Schobe, Helbra O. Meiſter,

Halle F. Keil, Zſchernitz O. Kunze, Hohenleipiſch
K. Eichbaum, Gerbſtedt f x E. Sommer, Duben E. Müller,
Pouch E. Gieſeler, W F. x O. Lehnert, Gräfen-
r vm. O. Möbus, Werkleitz vm. F. Taube, Wall
witz vm.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 27. Off. Stellv. A. Henze,
Artern B. Schmidt, Holdenſtedt f. P. Schietſch, Eis
leben O. Brechling, Wallhauſen vm. W. Koch, Rosper
wende vm. P. Schwarz, Siebigerode F. K. Naumann,
Bennungen O. Pfort, Blumerode F. Hauthal, Sanger-
hauſen R. Ruprecht, Egeln x R. KLäſſing, Nienſtedt, bis
her verw., Laz. Epeugney P. O. Siegmann, Wulferſtedt,
nicht vm., Laz. le Havre, beerd. daſ. E. Gabel, Ahlsdorf, bis
her verw. Laz. Berlin.

Jnf.Regt. Nr. 28. Vzfeldw. R. Wenk, Siptenfelde vm.
Jnf.-Regt. Nr. 29. A. Gorges, Thale, bisher verw., geſt.

Laz. Trier.
Füſilier Regt. Nr. 36. Vzfeldw. O. Schieck, Weißenfels,

bisher verw., in franz. Gef. A. Breitenbauch, Rieſtedt, bisher
verw., in franz. Gef. F. Schaub, Ziegelroda, bisher verw.,

Laz. Koblenz W. Pfeiffer, HalleTrotha, bisher vm., in franz.
Gef. O. Ludwig, Eisleben, bisher verw. Laz. Montah
Offs.-Stellv. Bindſeil, Halle, bisher verw., in franz, Gef.
O. Braun, Halle, bisher vm., verw. in franz. Gef.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36. H. Simroth, Gr. -Poleh E. Lind-
ner, Zembſchen x K. Lange II, Kl.-Poley F. Jahn I,
Plötzkau x P. Franke, Zeitz F. Koch II, Bernburg

E. Krebs, Webau R. Knaul, Bernburg H. Elge, Hohm
F. Kühne I, Froſe O. Pöſel, Gr.-Mühlingen W. Leh-

mann, Nehlitz H. Kruſe, Leopoldshall R. Götze, Halle
F. Behrend, Bernburg vm. P. Stutz, Bernburg vm. F.

Molle, Hecklingen Th. Fiſcher, Gerbſtedt P. Kyritz, Halle
Kölbel, Gorsleben K. Juſt, Halle R. Schreck, Kranich

feld S. Rudloff, Niedergebra H. Michel, Halle K.
Dietrich, Neehauſen f. O. Kunze, Kütten O. Knauth, Ebers-
roda E. Paarch, Halle K. Holke, Halle O. Kloß,
Halle F. Nebelung, Zerbſt 7 e Vzfeldw. H. Nettelmann,
Derenburg Sergt. J. Weſtphal, Staßfurt P. Schaffhäuſer,
Helbra K. Gerlach, Helbra G. Gabelmann, Halle f.
O. König, Halle H. Mittag, Merſeburg R. Hermann,
Breitenbach x W. Böttcher, Schkeuditz F B Klingner, Ob-
hauſen x P. Steinicke, Halle P. Taatz, Nichterwitz f.
A. Rauh, Teicha E. Dömmel, Zerbſt P. Röder, Oranien
baum G. Fritſche, Netzſchkau x P. Zietſch, Halle x A. Költzſch,
Schleeſen R. Nordmann, Mötzlich P. Bunge, Deſſau F.
Stubenrauch, Merkewitz G. Penſchel, Halle F. Urban,
Oranienbaum P. Baake, Zerbſt F. Paſſan, Zerbſt O.
Gebhardt, Sangerhauſen x F. Pabſt, Halle A. Welzel,
Wittenberg H. Vetter, Hauteroda x O. Schmeißer, Weißen
fels J. Schmidt, Halle, bisher vm., zur Truppe zur. x O.
Ebeling, Belleben, bisher vm., zur Truppe zur. x R. Fiſcher,
Halle, bisher vm., zur Truppe zur. O. Hupka, Burg, bisher
vm., zur Truppe zur. A. Kroeber, Halle, bish. vm., zur Truppe
zur. E. Sievert, Trebnitz, bisher vm., zur Truppe zur. R.
Eckardt, Eisleben, bisher verw., Laz. Chauny G. Kühne,
Lettewitz, bisher verw., x A. Kohl, Gerbſtedt, bisher vm., zur
Truppe zur. H. Wieglipp, Dammendorf, bisher vm., z. Truppe
zur. E. Helling, Helfta, bisher vm., zur Truppe zur. x R.
Brömme, bisher vm., zur Truppe zur. P. Schollbach, Bruck
dorf, bisher verw., F. Körner, Schwerz, bisher vm., zur
Truppe zur. H. Hädrich, Pößneck, bisher vm., zur Truppe zur.

K. Peter, Halle, bisher vm., f. R. Müller II, Halle, bisher
vm., gefallen.

LandwehrJnf.-Regt. Nr. 37. M. Knechtel, Quedlinburg,

A. Minte, Gr.-Wanzer.
nitch gefallen, ſondern verw.

Kriegstagebuch.

ReſerveJnf.-Regt. Nr. 48.

vom 12. bis 19. Dezember.
12. Dezember.

Franzöſiſche Angriffe in breiterer Front über Flireh
endeten für ſie mit dem Verluſt von 600 Gefangenen und vielen
Toten und Verwundeten.

Jn Nordpolen mehrere feindliche Stellungen genommen.
r Siegesbeute 11 000 ruſſiſche Gefangene und 43 Maſchinen
gewehre.

Die Ruſſen in Weſtgalizien bei Limanowa von den
Oſterreichern geſchlagen.

13. Dezember.
Fortgang unſerer Operationen in Nordpolen.
Neuer Fliegerangriff auf Freiburg.

14. Dezember.
Erfolgreiche Verfolgung der Ruſſen in Weſtgalizien.
Vergebliche Angriffe der Franzoſen ſüdöſtlich Hpern, nörd-

lich von Verdun u. a. O., unter ſtarken Verluſten für ſie.
15. Dezember.

Jn Weſtgalizien und Südpolen Rückzugsbewegung
der Ruſſen. Jn den dortigen Kämpfen 31 000 Ruſſen gefangen.

16. Dezember.
Neuer feindlicher Vorſtoß über

Unterſtützung von See her, wurde abgewieſen.
gefangen genommen.

Jn Nordpolen mehrere feindliche Stützpunkte genommen,
dabei etwa 3000 Gefangene gemacht.

Jn Südpolen von uns und unſern Verbündeten Boden
gewonnen.

Erfolgreiche Beſchießung von Scarborough
und Hartlepool durch Teile unſrer Hochſeeſtreitkräfte

17. Dezember.
Großer deutſcher Sieg in Polen. Völliger Bu

ſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive gegen Schleſien und Poſen.
18. Dezember.

Günſtiger Stand des Kampfes bei Nieuwpört.
Zwiſchen Baſſée und Arras und beiderſeits der Somme

Scheitern franzöſiſcher Angriffe unter ſchweren
Verluſten für den Gegner.

Verfolgung des weichenden Feindes in Polen.
19. Dezember.

Erneuerte feindliche Angriffe auf weſtlichem
Kriegsſchauplatze, die teils fortdauern, teils bei Lens,
Albert und Noyon abgeſchlagen wurden.

Ruſſiſcher Kavallerieangriff bei Pillkallen
abgewieſen.

Weitere Verfolgung der Ruſſen in Polen.

Nieuwport, unter
450 Franzoſen

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halke, 21. Dezember 1914.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Zunächſt wird eine Eingabe des Leiters des Seminars für

Kindergärtnerinnen, Meher, zur Kenntnis gebracht, der darauf
verweiſt, daß die Ausführung der Abſicht, an der Städtiſchen
Frauenſchule Lehrgänge zur Ausbildung von Kinder-
gärtnerinnen einzurichten, ſein Unternehmen derart nach
teilig beeinfluſſen würde, daß er zum Aufhören genötigt ſein
werde. Darum bittet der Geſuchſteller um eine jährliche Rente
von 500 Mark oder um eine einmalige Abfindung von 10 000
Mark. Ein an den Magiſtrat gerichtetes Geſuch mit gleichem
Inhalt hat eine Ablehnung erfahren.

n J 33 e ar r Warwei Vorlagen, die ni au Tagesordnuſtanden, werden als dringliche ſofort erledigt. n
Als Hindenburg-Spende für das Oſtheer

bewilligt die Verſammlung 20000 Mark. Berichterſtatter
Stadtv. Steckner. eGleisanſchluß ver äswerke an die Halle-Hettſtebter
Eiſenbahn. Die Verſammlung genehmigt den Entwurf des
neuen Anſchlußvertrages zwiſchen der HalleHettſtedter Eiſen
bahngeſellſchaft und der Stadtgemeinde Halle. Der Vertrag
wird vorläufig bis zum 31. März 1916 geſchloſſen und ſoll ſtill
ſchweigend je um ein Jahr weiterlaufen, wenn er nicht mit
einer Friſt von ſechs Monaten gekündigt wird. Der weſentlichſte
Unterſchied zwiſchen dem alten und neuen Vertrage iſt
der, daß, während nach dem alten Vertrage Unterhaltun-
gen und Erneuerungen durch die HalleHettſtädter
Eiſenbahn auf eigene Rechnung auszuführen waren, dieſe Aus
führung in Zukunft auf Rechnung der Stadtge-
meinde erfolgen ſollen. Außerdem ſind noch verſchiedene
Gebühren an die Eiſenbahngeſellſchaft zu zahlen. Jm Gegen
ſatz zu dem alten Vertrage legt der neue Vertrag der Stadt
gemeinde eine weitgehende Haftpflicht auf.

Antrag Hennig und Gen.: Die Stadtbverordnetenverſamm
lung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen: 1. den
Verkauf von Kartoffeln, Fleiſch und Fiſch in eigene
Regie zu übernehmen; 2. öffentliche Speiſehallen
zur Abgabe warmen Eſſens zu errichten; 3. die Reichs
regierung zu erſuchen, den Verkaufszwang für diewichtigſten Lebensmittel, wie Kartoffeln, Getreide uſw. anzu
ordnen und zugleich die von der Regierung zuerſt erlaſſenen
Höchſtpreiſe herabzuſehen. Dieſen Antrag begründet Stadtv.
ennig. Während er ſchließlich den Antrag zu 3. zurück

zieht, ſchließt er an ſeine Ausführungen noch eine Menge
weiterer Wünſche. Stadtv. Kühme wünſcht, daß der
Bundesrat die Beſtimmung aufhebt, nach der nach dem
1. Januar die Getreidepreiſe noch erhöht werden ſollen. Der
Landwirt halte infolge dieſer Beſtimmung ſein Korn zurück.
Den Kartoffelverkauf durch die Stadt lehnt der Redner ab,
ebenſo den auf Schaffung öffentlicher Speiſeanſtalten, denn man
habe wegen Mangel an Zuſpruch eine der zwei geſchaffenen
Volksküchen eingehen laſſen müſſen und die andere könne aus
dem gleichen Grunde kaum noch erhalten werden. Die Speiſung
in den Schulen ſei auch nicht nötig, denn den bedürftigen
Leuten werde ſoviel Armengeld gegeben, daß dieſe ſelbſt kochen
könnten. Wenn die Speiſung in den Schulen erfolge, würden
viele Mütter ſich darauf verlaſſen und anſtatt die Kinder zu
verſorgen, noch länger in den Tag hinein ſchlafen. Die Armen
pflege ergäbe für die Vorausſicht einer ſolchen Entwicklung
leider Tatſachen genug. Der Vorredner hatte u. a. gewünſcht,
daß von der Stadt auch der Gemüſebau durch kleine Leute durch
Hergabe ſtädtiſchen Landes gefördert werden möchte. Hierfür,
ſo bemerkte Stadtv. Kühme, beſteht ebenfalls kein Bedürfnis.

Für den erſten Teil des vorliegenden Antrages ſtimmten
nur 9, für den zweiten Teil 6 Stadtverordnete. Der Antrag iſt
ſomit abgelehnt.

Stiftung Adelheidsruh für dasDer Haushaltsplan der
Rechnungsjahr 1915 wird auf 3100 Mark feſtgeſetzt. Bericht
erſtatter Stadt. Borchert.

Der Haushaltsplan der GeſchwiſterRöſer-Stiftung für das
Rechnungsjahr 1915 wird in Einnahme und Ausgabe auf 9760
Mark feſtgeſtellt. Berichterſtatter Stadtv. Dehne.

Der Haushaltsplan der Paul-Riebeck- Stiftung für das Rech
nungsjahr 1915 wird in Einnahme und Ausgabe auf 85 300
Mark feſtgeſtellt. Berichterſtatter Stadtb. Borges.

Gehaltsregelung für die Lehrperſonen der Hilfsſchule. Der
Magiſtrat beantragt, zu genehmigen, daß dem Rektor der
Hilfsſchule die Leitung der Sprachheilkurſe und die Aufſicht
über die Sprachheilklaſſen übertragen und vom 1. April 1915
ab dem Rektor der Hilfsſchuls und den Lehrern, die die Prüfung
für Hilfsſchulen abgelegt haben und an der Hilfsſchule ange
ſtellt ſind, eine Amtszulage von 600 Mark, und den geprüften
Hilfsſchullehrerinnen eine ſolche von 400 Mark gewährt wird.
Zur Begründung dieſes Antrages wird bemerkt Bisher
wurden geeignete Lehrer und Lehrerinnen der Volksſchule ohne
weiteres an die Hilfsſchule berufen. Der Rektor, die Lehrer und
die Lehrerinnen erhielten eine Amtszulage von 240 Mark fürs
Jahr, die techniſchen Lehrerinnen eine ſolche von 120 Mark. Nach
dem Erlaſſe des Herrn Miniſters der geiſtlichen und Unterrichts
angelegenheiten vom 1. Oktober 1913 dürfen vom 1. April 1914
ab, an den Hilfsſchulen nur noch ſolche Lehrer und Lehrerinnen
angeſtellt werden, die die Prüfung für Hilfsſchulen abgelegt
haben. Dieſe Prüfung iſt der Mittelſchullehrerprüfung gleich zu
ſtellen, und es iſt deswegen gerecht, den geprüften Hilfsſchul
lehrern dieſelbe Amtszulage zu bewilligen wie den Mitttelſchul-
lehrern. Die geprüften Hilfsſchullehrerinnen haben ſich in der
Regel das Lehrerinnenzeugnis wie die Mittelſchullehrerinnen in
der Seminarklaſſe des Oberlyzeums erworben. Da ſie dann noch
die Hilfsſchullehrerinnenprüfung abgelegt haben, erſcheint eine
um 200 Mark erhöhte Amtsulage als angemeſſen. Seit dem
1. April 1914 iſt eine Hilfsſchullehrerſtelle unbeſetzt. Wie die
vorgelegten Akten zeigen, hat der Magiſtrat unter den jetzigen
Anſtellungsbedingungen keinen geeigneten Bewerber gefunden.
Der Magiſtrat hofft aber, die freie Stelle in abſehbarer Zeit be
ſetzen zu können, wenn die Amtszulagen der Hilfsſchullehrer
nach dem obigen Vorſchlage feſtgeſetzt werden. Bei der Annahme
des Antrags wird der Stadt im Jahre 1915 vorausſichtlich nur
eine Mehrausgabe von 360 Mark durch die Erhöhung der Amts
zulage des Rektors der Hilfsſchule erwachſen; es iſt nicht gnzu
nehmen, daß Lehrer und Lehrerinnen hier die Prüfung für die
Hilfsſchule vor dem Jahre 1916 ablegen. Der Berichterſtatter
für den Haushaltsausſchuß Stadtv. Ho e befürwortet die Vorlage,
lehnt aber die Amtszulage für den Rektor ab, ſolange er die
Prüfung für Hilfsſchulen nicht abgelegt hat. Jn dieſem Sinn
wird die Vorlage angenommen.

Wahl der Gebäudeſteuer-Veranlagungskommiſſion. Der
Magiſtrat beantragt, die Wahl von 4 Mitgliedern und 2 Stell
vertretern für die Gebäudeſteuer-Veranlagungskommiſſion (ſtaat-
liche Veranlagung) bewirken zu wollen. Berichterſtatter Stadtv.
Blumentritt ſchlägt die Wiederwahl der bisherigen Kom
miſſionsmitglieder: Maurermeiſter Günther, Maurermeiſter Hen
ſel, Baumeiſter Fahro und Zimmermeiſter Eiſenſchmidt, ſowie
der Stellvertreter: Maurer- und Zimmermeiſter Schulze, Bau
techniker Möbius vor. Die Verſammlung folgt dieſem Vorſchlage.

Wahl von Mitgliedern für die Teuerungsdeputation. Von
den Mitgliedern für die Teuerungsdeputation ſind Stadtv. Pro-
feſſor Dr. Steinbrück und Domänenrat Schneider in den Kriegs
dienſt eingetreten. Für die Dauer der Abweſenheit der beiden
Herren werden als Erſatz- Mitglieder Stadtv. Oekonomierat

Die Verſammlung über-

Felsmann und aus der Bürgerſchaft Kaynann AdolfWeber. Henriettenſtraße Nr. 15 h a Lerichterſtatter
Stadtv. Borchert. ſote e

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

aus Halle und Umgebung.
Halle, den 22. Dezember.

Das Eiſerne Kreuz.
Folgenden Angehörigen unſerer 36er iſt ferner das Eiſerne

Kreuz zweiter Klaſſe verliehen worden (die Zahl hinter den
Namen bedeutet die Kompagnie-Nummer): Hauptmann Nau
mann, Leutnant Gühne, Leutnant d. R. Vogel, Leutnant
der Reſ. Runte,. Aſſiſtenzarzt Dr. Alden hoven, Zahl-
meiſter Laube, Unteroffizier Hueßmann 1, GEefreiter
Stürt 1, Gefreiter Schreiter 1, Füſilier Kitze 1, Füſilier
Schulze 1, Reſerviſt Wendt 1, Wehrmann Jan z 1, Füſilier
Noth 1, Füſilier Koch 1, Vizefeldwebel Fatz 2, Vizefeldwebel
Ruppe 4, Unteroffizier Heilmann 2, Unteroffizier
Hagenfeld 2, Unteroffizier Scheffel 2, Gefreiter
Waage 2, Füſilier Gimler 2, Unteroffizier Brendel 2,
Vigefeldwebel Schlegel 3, Unteroffizier Zeppin 3, Ge
freiter Staab 3, Gefreiter Schönfeld 83, Gefreiter Wen
S l 8, Füſilier Schröder 3, Unteroffizier Hausmann A,

izefeldwebel d. R. Hippe 4, Unteroffizier Fündling A,
Unteroffizier Gehrls 4, Unteroffizier Martens 4, Ge-
freiter Beyer 4, Wehrmann Borchardt A4, Sanitäts- Unter
offizier Böhme 3, Gefreiter Eichhorn 4, FeldwebelScheibe 5, Unteroffizier d. R. Reinhardt 5, Vigzefeld
webel d. R. Schombard 5, Vizefeldwebel d. R. Mairoſe 5,
Füſilier Achilles 5, Reſerviſt Paul 5, Unteroffizier
Geher 6, Unteroffizier d. R. Große 6, Gefreiter Weiß 6,
Reſerviſt Fritz ſche 6, Füſilier Ludwig 6, Offizierſtellber
treter Buth 7, Unteroffizier d. R. Hartmann 7, Sergeant
Kirchner 7, Offizierſtellvertreter We hlack 7, Gefreiter d. R.
Schmelzer 7, Füſilier Zey mer 7, Offizierſtellvertreter
Waetzold 8, Vizefeldwebel Schrienewerk 8, Unteroffi-
zier d. R. Stolpe 8, Gefreiter Pollmächer 8, Reſerviſt
Winſelmann S, Sergeant Schulze S, Offizierſtellvertreter
Niemann 9, Vizefeldwebel Brüning H, Einj.- Unteroffizier
Müller 9, Gefreiter Scharf 9, Fahnenjunker Gefreiter
Willigmann H, Füſil. Loße 9, Gefreiter Emmerich 12,
Fahnenjunker Krauſe 12, Füſilier Frick 12, Füſilier
Krzenzieſſa, Gefreiter Kirchhoff M.-G.-K., Gefreiter
Schuſter 10, Gefreiter Meinhardt 10, Reſerviſt Beul 10,
Reſerv. Roſenblbatt 10, Gefreiter Schluckwirth 10, Re
ſerviſt Höhndorf 10, Unteroffizier Hoske 11, Gefreiter
Schäfer 11, Gefreiter Hoffmann 11, Unteroffizier Hilde-
brandt 11, Gefreiter Baumehyer 11, Vizefeldwebel d. R.
Häder 11, Offizierſtellvertreter Tromm 11, Krankenträger
Gefreiter Kühne 11, Vizefeldwebel Schönfeld 12, Unter-
vffizier der Reſ. Jedermann 12, Unteroffizier der Reſerve
Kirmße 12, Gefreiter Knoll 12, Gefreiter Schwanz 12,
Kriegsfreiwilliger Laſt ig 12, Unteroffizier Vieweg, M.
G.-K., Gefreiter Dockhorn M.-G.-K.

Außerdem iſt, was wir bereits mitgeteilt haben, hier aber
nach dem Bericht des Regiments wiederholt werden ſoll, dem
Hauptmann Wohtaſch, Führer des 3. Bataillons der 36er,
und Oberleutnant und Regiments- Adjutant Pinckvoß das
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen worden.

Hausſparkaſſen als Weihnachtsgeſchenk.

Der Zweck dieſer von der ſtädtiſchen Sparkaſſe
(Hauptſtelle und Zweigſtellen „Nord“ und „Süd“) ſeit Julf
1908 ausgeliehenen Sparbüchſen iſt, den Sparſinn und die
Spartätigkeit gerade der kleinen und kleinſten Einleger zu
fördern. Den Nickel und die Pfennige, welche zur Belegung
bei der Sparkaſſe zu gering erſcheinen, verwahrt die Hausſpar-
büchſe ſicher, weil ſie erſt bei der Uebergabe an die Sparkaſſe,
welche den Schlüſſel verwahrt, entnommen werden können.

Die Hausſparkaſſen dürften ſich für das bevorſtehende
Weihnachtsfeſt als nützliches Weihnachtsgeſchenk namentlich für
Kinder, Lehrlinge und Dienſtperſonagal uſw. ſehr
gut eignen. Bei Empfangnahme der aus Stahlblech gefällig
und ſolid hergeſtellten Büchſe iſt lediglich der geringfügige Be-
trag von 2,50 Mark zu verpfänden. Dieſe 2,50 Mark werden in
ein auf den Namen des Empfängers lautendes Sparbuch ein
getragen, wie jede andere Spareinlage von dem auf die Ein-
zahlung folgenden Tage ab mit verzinſt und bei einer etwaigen
Rückgabe der Büchſe, welche allerdings unbeſchädigt ſein muß,
zurückgezahlt. Der Inhalt der von Zeit zu Zeit der Spar
kaſſe zur Entleerung anzubietenden Sparbüchſe wird von den
Beamten in Gegenwart des Sparers entleert, feſtgeſtellt und
ſofort als verzinsliche Spareinlage in das gleichzeitig mit vor
zulegende Sparbuch eingetragen. Ueber die belegten Einlagen
kann der Sparer ſpäter ſelbſtverſtändlich frei verfügen. Von
Intereſſe dürften einige Zahlen über die Entwickelung dieſes
Sparzweiges bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſein.

Ausgeliehen ſind bis Ende November d. J. 5846 Hausſpar-
kaſſen (bis Ende November 1913: 5332). Entleerungen fanden
in 25 703 Fällen ſtatt, die ein Geſamtergebnis von 703 883,03
Mark hatten. Bis Ende Nobember 1913 fanden 21 858 Ent-
leerungen mit 576 974,90 Mark ſtatt. Die Zunghme beträgt ſeit
Jahresfriſt 126 908,13 Mark.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Die Loslöſung des engliſchen Königshauſes vom Hauſe
Sachſen-Koburg-Gotha.

Das engliſche Königshaus gehört bekanntlich in ſeinem einen
Zweige infolge der Vermählung der Königin Viktorig mit dem
Prinzen Albert von SachſenKoburg-Gotha zum Hauſe Koburg.
Und wenn es mit rechten Dingen zuginge, müßten die Englander
ihren König und ſeine ganze Familie als Deutſche in ein Kon-
zentrationslager einſperren.

Dieſer Zuſammenhang wird ſich aber demnächſt von ſelbſt
löſen. Denn Vorausſetzung der fortdauernden Zugehörigkeit
zum Hauſe Koburg iſt Beobachtung des deutſchen Eben-
bürtigkeitsrechtes, das an ſich in England nicht gilt.

Nun iſt König Georg V. von England verheiratet mit einer
Prinzeſſin Mary von Teck, die einer als unebenbürtig aus-
geſchiedenen Nebenlinie des württembergiſchen Königshauſes an-
gehört. Das iſt eine unſtreitig notoriſche Mißheirat im
Sinne des alten Reichsrechtes. Damit ſcheidet die Nachkommen-
ſchaft des Königs aus dem Hauſe Koburg aus. Außerdem kommt
noch in Betracht der Oheim des Königs, der Herzog von Con-
naught. Deſſen Sohn Arthur hat ſich neuerdings mit ſeiner
Baſe, der Prinzeſſin von Fife, aus dem Hauſe der Herzöge von
Fife verheiratet. Engliſche Nobilith gilt aber auch nach deut
ſchem Privatfürſtenrechte nicht als ebenbürtig.

Demnach hat, wie in der Halbmonatsſchrift „Geſetz und
Recht“ berichtet wird, das engliſche Königshaus nur noch drei
männliche Mitglieder, die dem Hauſe Koburg angehören, den
König ſelbſt, den Herzog von Connaught und deſſen Sohn Prinz
Arthur. Die kommenden Geſchlechter ſcherden aus dem Hauſe
Koburg aus, dürfen ſich alſo nicht mehr Pringen und Prinzeſ
ſinnen von SachſenKoburg-Gotha und Herzöge und Hergoginnen.
von Sachſen nennen. Denn Ehen, die für Engkand gut

Neujahrs- Hart schnell preiswert geschmackvoll in reicher Auswahl
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z33e ſind, genügen für ein deutſches Fürſten
aus noch lange nicht.

Wenn ſomit das engliſche Königshaus in Zukunft nicht mehr
aus Koburgern beſtehen wird, ſo brauchen wir uns nicht den
Kopf zu zerbrechen, wie es ſich nennen ſoll. Allenfalls bleibtv der alte Name Plantagenet.

Den Finderlohn fürs Rote Kreuz.
Wie bereits mitgeteilt, wurde dieſer Tage bei Wegebau-

arbeiten in der Nähe Helmers (S.-M.) ein Silber-
münzenfund gemacht. Nun fällt bekanntlich dem glück
lichen Finder die Hälfte des Fundobjektes zu. Jm erwähnten
Falle waren die Finder Holz mache r aus Helmers, die ein
ſtimmig den lobenswerten Beſchluß faßten, daß der ihnen zu
ſtehende Finderlohn im Betrage von 86 Mark zum Beſten
des Roben Kreuzes Verwendung finden möge.

Letzte Telegramme.
Zu den jüngſten Erfolgen im Weſten.

Berlin, 22. Dezember.
Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Der geſtrige Tagesbericht unſerer

Oberſten Heeresleitung enthält einen in vielfachen Beziehungen
ebenſo bedeutſamen wie erfreulichen Bericht über die Lage im
Weſten. Die Enttäuſchung über das Scheitern
aller Angriffe mag nicht nur für den Generaliſſimus der
Franzoſen, ſondern auch für die Regierung und das franzöſiſche
Volk ſehr groß ſein, da ſie beſonders auch ſchmerzlich betroffen ſind
vom Scheitern des ruſſiſchen Maſſenangriffs.

Jn der „Deutſchen Tagesztg.“ heißt es: Wenn Joffre von
Verſtärkungen ſpricht, die die größere Regſamkeit ſeiner Truppen
begründen und ermöglichen ſollen, wollen wir nicht unterſuchen,
in welchem Maße ſolche Verſtärkungen etwa erfolgt ſein könnten.
Die wirklichen Gründe dieſer Regſamkeit liegen wahrſcheinlich in
ruſſiſchen Hilferufen und im Zuſammentritt der franzöſiſchen
Kammer, der man um jeden Preis einige gelungene Angriffe
X den daran geknüpften Hoffnungen darbieten möchte.

(W. T. B.)

Fortſchreiten des deutſchen Angriffs bei Nieuport.
Zerlin, 22. Dez. Holländiſchen Blättern zufolge ſchreitet

der deutſche Angriff gegen Nieuport fort. Das
ſchlechte Wetter beeinträchtigte die Operationen. Jn dem Walde
von Houthulet zwiſchen Mercken und Staden widerſetzten ſich die
Deutſchen, wie der L.-A. meldet, dem Vorrücken der Verbündeten
hartnäckig Engliſche Patrouillen hätten ſich in Staden vorüber-
gehend behaupten können. (W. T. B.)

Deutſche Fortſchritte in den Argonnen.
Berlin, 22. Dez. Jn den Argonnen und bei St.-Hubert

iſt nach Mitteilungen der franzöſiſchen Geſandtſchaft im Haag
den Deutſchen durch einen kräftigen Angriff gelungen, etwas
über die Maashöhen vorzudringen, (W. T. B.)

Echt engliſch.
Berlin, 22. Dez. Jn dem Beileidstelegramm an den

Bürgermeiſter von Scarborough beſchimpft Churchill die
deutſche Flotte. Londoner Berichterſtatter holländiſcher Blätter
ſtellen als Vergeltungsmaßregel für das Bombardement der
engliſchen Oſtküſte ein ſtrenges Vorgehen der Be
hörden gegen die noch in Freiheit lebenden Deutſchen in

Ausſicht. (W. T. B.Die engliſchen Kriegsſchiffe wahren eine achtvolle
Entfernung.

Berlin, 22. Dez. Laut Meldungen des „Allgemeen
Handelsblad“ aus Sluis wurden Zeebrügge und
Heyſt am 21. d. Mts. morgens um 2 Uhr 40 Min. von
engliſchen Schiffen aufs neue beſchoſſen. Am 20. d. Mts.
gegen Mittag iſt ein engliſches Geſchwader in
Schlachtordnung bei Zeebrügge, aber außerhalb des
Bereichs der deutſchen Kanonen vorgefahren. (W. T. B.)

Zur Angelegenheit Weill.
Berlin, 22. Dez. Der „Vorwärts“ ſchreibt zur Ange-

legenheit des Abg. Dr. Weill: Eine Beſtätigung der
Meldung über den Eintritt Weills in die franzöſiſche
Armee war bisher nicht zu erhalten. Jedenfalls wird ſich
Partei und Fraktionsvorſtand noch mit dieſer Angelegen-

heit beſchäftigen. W. T. B.

Weihnachts-Büchertiſch.
Die Umſchau. Heft 50 und 51 iſt erſchienen. Einzelne

Nummern 40 Pfg. Vierteljährlich 4,60 Mk. Durch alle Buch
handlungen und Poſtanſtalten. Verlag der Umſchau, Frank
furt a. M.Niederrad.

Deutſche Kunſt und Dekoration. Dezember-Heft iſt er
ſchienen. Einzelpreis 2,50 Mk. Jährlich 12 Hefte. Verlags
anſtalt Alexander Koch, Darmſtadt.

Meyers Volksbücher. „Liſt“ aus dem nationalen Syſtem
der politiſchen Oekonomie. Geſchichtliche Eingeldarſtellungen.
20 Pfg. Verlag: Bibliographiſches Jnſtitut, Leipzig.

Die Deutſche Bühne. Amtliches Blatt des deutſchen
Bühnenvereins. Heft Nr. 50 iſt erſchienen. Abonnement koſtet
das Jahr 12 Mk. Verlag: Oeſterheld u. Co., Berlin W. 15.

IJlluſtrierte Geſchichte des Weltkrieges. Heft 9. Preis
25 Pfg. Verlag: „Union“, Deutſche Verlags- Geſellſchaft in
Stuttgart.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 21. Dez. Die Hoffnung auf einen baldigen Dis
kontrückgang der Reichsbank hat die Unternehmungs-
luſtig kräftig angeregt. Nicht nur in deutſchen Anleihen und in
öſterreichiſchen 42prozentigen Eiſenbahnanleihen, ſondern auch
in Jnduſtriepapieren fanden Umſätze in bedeutendem Umfange
ſtatt, wobei namentlich für die letzteren ſich Kursſteigerungen
ergaben. Bevorzugt waren Phönix, A. E.-G., Deutſche Waffen
und Munitionsfabriken, Rheiniſche Metallwaren, Daimler
Motoren, Harpener und Gelſenkirchener. Jn Deviſen war das
Geſchäft gering. Die meiſten Abſchlüſſe darin ſollen von Büro
zu Büro erfolat ſein. Die Geldſätze waren e v

(W. T. B.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

während der Woche vom 12. bis 18. d. M. wird der „Börſen
Zeitung“ aus Magdeburg folgendes geſchrieben: Jn den allge
meinen Verhältniſſen des Fabrikzuckermarktes hat ſich wenig
verändert. Für geſperrten Zucker ſind die bezahlten Preiſe
recht verſchieden. Als mittlerer Wert iſt heute etwa 8,60 bis
8,80 ohne Sack die 50 Kilogramm ab Stationen 88 Proz.
Rendement anzunehmen. Was hier über Kornzucker geſagt
iſt, trifft noch viel mehr auf Nacherzeugniſſe zu, für ſie kommt
„geſperrt“ und „ſperrfrei“ bedeutend mehr in Frage, außer-
dem iſt die Höhe des Rendements und die Lage der Verladeſtelle
von ausſchlaggebender Wichtigkeit. Die höchſten Preiſe legten
einige Futterfabriken an. Amtliche Preisfeſtſtellungen fielen
auch in dieſer Woche wiederum aus. Jn der Verſammlung, die
am Mittwoch in Berlin von den Siedereien ſtattgefunden hatte,
erhielten dieſe die Freiheit, ob ſie den Preisaufſchlag eintreten
laſſen wollen oder nicht. Damit dürfte dieſer Streit wohl in
der Hauptſache beendet ſein. Das Geſchäft in Verbrauchs
zuckern hat unter den obwaltenden Verhältniſſen gelitten. Die
Abforderungen haben angeſichts der Feſtesnähe beträchtlich nach-
gelaſſen. Vom Terminmarkt ſind Aenderungen nicht zu
berichten. d

Von den engliſchen Märkten wurden Preisänderungen
nicht gemeldet; der Verkehr ſcheint dort ruhig verlaufen zu ſein.

An den hol ländiſchen Plätzen zeitigte die franzöſiſche
Nachfrage zuerſt eine feſte Haltung, ſo daß die Kurſe für
Dezember-Januar- Lieferung auf 14,124 Fl. die 100 Kilogramm
ſtiegen; im ſpäteren Verlaufe trat eine gewiſſe Beruhigung ein,
indes gaben die Werte von dem nöchſten Stande nur etwa
26Fl. die 100 Kilogramm nach.

Am Prager Markt bewilligten die Ausfuhrhändler für
ſpätere Lieferung im Frühjahr und Sommer hohe Aufgelder,
was die Siedereien veranlaßte, mehr aus ihrer Zurückhaltung
heraus zutreten. Bei lebhafter Nachfrage konnten die Preiſe
Erhöhungen erfahren. Die Jnlandsnachfrage für Verbrauchs-
zucker war gut. Die Ausfuhrtätigkeit nach der Schweiz und
auch nach der Lepante war rege

Der New-Yorker Markt hatte gleich zu Beginn der
Berichtswoche eine kleine Beſſerung zu verzeichnen; die Notiz
für Zentrifugalzucker ging von 3,89 auf 3,89—-3,95 C. per lb.
hinauf, um danach unverändert zu bleiben. Die Einſchmelzun-
gen der Siedereien ſind, wie gewöhnlich vor Weihnachten, wieder
etwas kleiner geworden. Die Rübenzuckerinduſtrie in den Ver-
einiogten Staaten geht ihren Gang ruhig fort. Auf Kuba iſt
das Wetter für die Ernte günſtig; vermutlich werden im erſten
geh des Dezember einige Zentralen die Mahlarbeiten auf-
nehmen.

Das Wetter in Deutſchland war eiwas günſtiger
als in der Vorwoche, weil die Temperaturen eine kleine Ab-
kübhlung erfuhren. Die ſichtbaren Vorräte ſind nach Herrn Licht:
2665 356 Tonnen gegen 1874601 Tonnen in 1913 und
1625 149 Tonnen in 1912

Derltner Produktenbericht.
Berlin, 21. Dez. Jm Mittelpunkte der Diskuſſion ſtand

naturgemäß die Sonnabend Verordnung des Bundesrats über
die Höchſtpreiſe für Getreide, über die man ſich noch nicht im
Klaren war. Die Kaufluſt war daher ſehr zurückhaltend. Ab
Station wurde mehrfach gehandelt. Mehl blieb feſt. Hafer
war im Kleinhandel am Frühmarkte begehrt. Wetter: trübe.

Weizen, Roggen, Hafer, Mais geſtrichen; Weizenmehl 88,75
bis 41,50, feſt; Roggenmehl 31,60——82,50, feſt. (W. T. B.)

Bekanntmachung,
betreffend Jnventur- und Saiſon-Ausverkäufe.

Auf Grund des S 9 Abſ. 2 des Geſetzes gegen den unlauteren
Wettbewerb vom 7. Juni 1909 (RGBl. S. 499) beſtimme ich hier-
mit für den Regierungsbezirk Merſeburg nach Anhörung der
Handels und der Handwerkskammer folgendes:

1. In Handels und Gewerbebetrieben dürfen, ſofern Saiſon
und Jnvbenturverkäufe im ordentlichen Geſchäftsverkehr üblich
ſind, jährlich zwei SaiſonAusverkäufe ſtattfinden. Sofern einer
von dieſen beiden Ausverkäufen aus Anlaß der regelmäßigen
jährlichen Jnventuraufnahme ſtattfindet, kann er auch als Jn-
ventur- Ausverkauf bezeichnet werden. Weitere Saiſon oder
JnventurAusverkäufe ſind nicht geſtattet.

2. Die Saiſon und Jnventur-Ausverkäufe ſind auf die Zeit
vom 28. Dezember W hres dere vom 1. Juli bis 15.

uguſt eines jeden Jahres beſchränkt.ar Die Dager der genannten Ausverkäufe darf drei Wochen

icht überſchreiten.nicht e m wingen treten am 1. November 1910 in Kraft.
Zuwiderhandlungen werden gemäß S 10 des Geſetzes vom 7.
Juni 1909 mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 5. Oktober 1910.
Der Kgl. RegierungsPräſident. v. Gersdorff.

Verantwortlich: Gü olitik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ger Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftlektung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

Ginen Probe-Ve,un für 1 M. monatlich

empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres
Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Leſer erhalten die Halleſche Zeitung bis zum letzten
Dezember koſtenlos überwieſen.

Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt
amts abgeben. Auch kann der Schein un-
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Voſt läßt dann ſpäter den Betrag
einziehen.

Beſtellſchein.

Name
Stand

Hrt

Wohnungfür den Monat Januar 1915 1. Vierteljahr 1915.

Die Zeitung BeſtellExem Bezugszeit BetragBenennung der Zeitungplare erſchrint geldn

Sachſen, f. Anhalt u. Thüringen

Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden

re den 191Poſtannahme.
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Verſunkenes Land.
1] Roman von Hans Dominik.

Es war ein vornehmer Villenbau am Kurfürſtendamm,
in dem der Geheime Kommerzienrat von Hölder ſein Heim
hatte. Die Zeiten ſind längſt vorüber, da die reichen Geld-
männer in abgelegenen Straßen hinter düſteren, ver-
gitterten Fenſtern ſaßen, wo ſie über ihre Schätze den
Schein äußerer Dürftigkeit breiten mußten, um die Gewalt-
tätigkeiten der Gewaltigen von ſich abzuwenden. Heut-
zutage feiern die Geldmänner glänzende Feſte in Paläſten,
an denen die ſtolzeſten Prinzen und Grafen teilnehmen.
Denn das rote Gold iſt der Beherrſcher der Welt, und wer
es nicht hat, nicht verſteht, es zu verdienen, iſt verachtet
und bleibt von allen Herrlichkeiten der Welt ausgeſchloſſen.

Herr Geheimrat von Hölder war ſchon im goldenen
Bett zur Welt gekommen, aber hatte nicht allein verſtanden,
das rote Metall feſtzuhalten, ſondern es auch zu ver
mehren; wo es etwas Großartiges zu finanzieren gab, war
er dabei, Er war eine imponierende, elegante Erſcheinung.
Sein ſcharfgeſchnittenes, vornehmes Geſicht mit den durch-
dringenden klugen Augen, der feſt geſchloſſene, willens-
kräftige Mund, die ſtarke, wohlgebaute Naſe, die breite
Stirn unter dem leicht ergrauten Haar zeigten in ver-
edeltem Maße die Züge derer, von denen ſchon die Bibel
ſagt: „Denn ihr ſeid das Salz der Erde“. Seine kräftige
große Geſtalt hatte kein überflüſſiges Fleiſch und verriet
in ihrer Biegſamkeit den modernen Sports mann.
Wie das Schickſal aber nie alle ſeine Gaben auf einen
Menſchen häuft, ſo gab es auch im Hölderſchen Hauſe eine
ſchmerzhafte Stelle.

Herr von Hölder war mit einer Freiin von Steinfeld
verheiratet, die ihm kein Geld, aber große Schönheit zuge-
bracht hatte. Doch die drei Söhne, die der Ehe entſproſſen,
waren im zarten Kindesolter geſtorben und ihnen nur eine
Tochter verblieben, die einſtige Erbin aller Schätze.

Fräulein Eva von Hölder war eine reizende, raſſige
Erſcheinung, hatte von der Mutter die Schönheit geerbt,
vom Vater aber den kühlen Verſtand und das feſte Wollen.
Als ſie über zwanzig Jahre alt war, ſah ſie eine Schar von
Anbetern und Bewerbern um ſich, ohne ſich bis jetzt zu einer

Die Familie war im traulichen Beieinander im kleinen
Frühſtücksſalon vereint, es war die Stunde, in der es keine
Dienerſchaft im Zimmer gab, Eva bediente Vater und
Mutter mit graziöſer Anmut. „Es iſt doch wunderſchön“,
ſagte Frau von Hölder lächelnd, „daß wir unſer liebes Ein
ziges noch um uns haben, ſtatt uns allein behelfen zu
müſſen.“

„Jhr habt mich“, rief Eva fröhlich, „und Jhr werdet
mich auch noch lange nicht los. Lieber Vater, ziehe die
Stirn nicht kraus, es iſt mal ſo zu ſchade, daß ich nicht
der direkte Erbe Deines Thrones ſein kann, denn der, den
Du zu meinem Gatten machen möchteſt, der, lieber Vater,
gefällt mir nun mal ganz und gar nicht, wenn er auch ſeit
bald Jahresfriſt in Deinen Betrieben arbeitet und Deine
Zufriedenheit in hohem Grade erwarb.“

Der Geheimrat blickte von der Zeitung auf. „Ach,
ſieh an, Du meinſt den jungen Bernthagen? Na ja, mein
Kind, was ich an ihm ſchätze, hat. wie Du dieWelt betrachteſt,
keinen Wert für Dich. Aber abgeſehen davon, iſt er doch
auch jung und anſehnlich, ein moderner Menſch, treibt
Sport, intereſſiert ſich für Kunſt und Muſik, weiß in Ge
ſellſchaften zu glänzen. Daß er ſehr vermögend und der
Sohn meines alten Freundes iſt, gibt dabei keinen Aus-
ſchlag, denn ich habe viele Freunde, und kann meinen
Schwiegerſohn unter den Reichſten ſuchen. Aber er iſt bei
alledem ein Menſch von ſcharfem Blick und imponierendem
Verſtand, der immer weiß, was er tun und laſſen muß.“

„Herr Gott, ja, ſo iſt er“, ſpöttelte Eva, „ich ſehe ihn
leibhaftig vor mir ſtehen.“

„Sei ernſthaft“, tadelte der Geheimrat, „er gibt ſich
auch ehrlich Mühe, Dir zu gefallen.“

„Sage lieber es geben ſich ſo viele Mühe, mir zu ge-
fallen, daß ich ſchon ganz abgeſtumpft dafür bin. Es iſt
ein Unglück!“

„Was iſt ein Unglück?“ fragte er dagegen, als ſie die
Hand an die Stirn legte. „Was nennſt Du ein Unglück?“

„Daß ich reich bin“, ſagte ſie mit einem bitteren
Lächeln, „daß ich niemals weiß, wem die Verehrung gilt,
meinem Gelde oder mir.“ s„Na, das iſt nun eine Klage, die alle Erbinnen erheben
können, wenn ſie wollen“, erwiderte Hölder trocken.

„Aber ſie wollen es nicht“, rief Eva, „ſie haben kein
Gefühl dafür, denken nur an lauter Tand, Putz, Sport und

was weiß ich aber ich, ich fühle die Schmach, mich ver
handeln zu laſſen, die leidige Zugabe zu dem Gelde zu
ſein, das an mir hängt.“

„Sei nicht närriſch“, erwiderte der Geheimrat, „das
ſind phantaſtiſche Träume, die nicht in die Jetztzeit paſſen,
nimm die Welt, wie ſie iſt. Du biſt eben Eva von Hölder,
meine Tochter. Deine Liebe, wie Deine Ehe und ihr Glück,
regeln ſich dangach, das bedenke.“

Frau von Hölder hatte in ihrer Kaffeetaſſe gerührk und
kein Wort zu dem Disput zwiſchen Vater und Tochter ge
ſprochen. Nun hob ſie den feinen, blaſſen Kopf und ſagte:
„Tut mir doch den Gefallen und laßt dies leidige Thema
fallen. Unſere einzige Tochter iſt am Ende kein Handels
objekt, lieber Mann, und bis jetzt biſt Du noch ſelbſt Herr
Deiner Entſchlüſſe; kommt Zeit, kommt Rat. Eva mag
ſich noch harmlos ihres Lebens freuen, Ernſt und Sorgen
kommen noch früh genug.

„Mein einziges Mütterchen hat immer reccht“,
ſchmeichelte Eva und küßte die Stirn ihrer Mutter, die
zärtlich zu ihr aufblickte.

„Nun bin ich allerdings geſchlagen“, lachte der Ge
heimrat, „zwei ſolcher Gegner gegen mich, da iſt nichts zu
wollen, übrigens heute iſt ja wohl Empfangstag
Doktor Hilbert wollte uns auch einen Gaſt zuführen, einen
ſeiner Jugendfreunde.“

„Das iſt ja merkwürdig“, ſagte Eva, „Doktor Hilbert
macht ſich ſo äußerſt rar, nun will er ſogar mit einem
Freunde auftauchen? Vielleicht iſt der Freund etwas zu
gänglicher als der Herr Doktor, der immer in Eile ſcheint.“

„Kind, der ſcheint nicht nur ſo“, erwiderte der Geheim
rat, „der iſt tatſächlich ſehr in Anſpruch genommen und hat
wirklich keine Zeit für Allotria. Es wäre mir ſehr er
wünſcht, wenn Doktor Hilbert ſich recht wohl bei uns fühlt,
ich lege großen Wert auf ſeine Tätigkeit für meine Inter
eſſen, großen Wert auf gewiſſe Beziehungen, die er hat.“

„Ach“, ſagte Eva, „da werden wir alſo ſehr liebens-
würdig ſein mit dem Herrn DoktorJngenieur.“

„Das möchte ich mir ausgebeten haben“, gab der Ge
heimrat mit einem ſcharfen, ernſten Blick zurück.

(Fortſetzung folgt.)
e
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